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1. Integrationsprozess in der Stadt Ahlen 
 

Integrationskonzept 2008 

Im Jahr 2007 hat sich die Stadt grundlegend zu dem Wunsch und der Verpflichtung be-
kannt, das Ziel der Integration aktiv anzugehen. Unter dem Motto „Zusammen ist besser“ 
wurde unter Beteiligung einer Lenkungsgruppe zu dem Themenfeld ein städtisches Integ-
rationskonzept im Jahr 2008 verabschiedet. Es enthält definierte Zielvorstellungen und in-
haltliche Schwerpunktsetzungen, die vier Handlungsfeldern zugeordnet wurden. Diese 
wurden zwischen 2008 bis 2011 in vier Sozialberichten systematisch weiter bearbeitet.  

 
Integration als Partizipationsprozess 

In Ahlen wurde ab 2008 ein breiter Partizipationsprozess in Bewegung gesetzt, der neben 
dem Integrationsteam, dem Integrationsrat, Integrationskonferenzen, thematischen Bür-
gerforen, qualititativen Interviews in fast allen Handlungsbereichen auch eine breite Öffent-
lichkeitsarbeit beinhaltet. Beispielhaft ist hier zu nennen der „Tag der Integration“, die Ver-
leihung des Integrationspreises, Presse- und Medienarbeit (u.A. der Internetauftritt: 
www.migration-ahlen.de), eine mehrsprachige Broschüre zu den Angeboten der Integrati-
onsarbeit, Flyer zu unterschiedlichen Projekten und Maßnahmen und weitere Aktivitäten.  

 

Innovative Projekte und Begleitung 

Seit der Erstellung des Integrationskonzeptes hat die Stadt Ahlen eine Vielzahl von Projek-
ten und Maßnahmen entwickelt und durchgeführt – eine Übersicht hierzu ist dem Anhang 
beigefügt oder kann über die www.migration-ahlen.de eingesehen werden. 
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Beispielhaft sei hier die enge Zusammenarbeit mit Wohlfahrt und Migrantenorganisationen 
(MO), die Durchführung von Dialogforen und Informationsveranstaltungen, aufsuchend-
niedrigschwellige Bildungsarbeit sowie die Ausbildung und Begleitung von Integrationshel-
ferinnen genannt. Als wegweisendes Projekt soll an dieser Stelle noch das „Ehrenamt als 
Sprachpraxis“ erwähnt werden. Mit seinen verschiedenen Elementen (Computer-
Schnupperangebot, Ausflüge und Besichtigungen, Sprachkurs, gesellige Auswertungsrun-
den, Informationen über Ehrenämter und Vermittlung in diese, wertschätzende Öffentlich-
keitsarbeit und Zertifikatsübergabe durch den Bürgermeister). So konnten über 20 Men-
schen mit Zuwanderungsgeschichte für ein Engagement in verschiedenen Tätigkeitsfel-
dern gewonnen werden. Dies sind wegweisende Projekte, die das gemeinsame Ziel der 
Integration in Ahlen verfolgen. 

 

Vertiefende Analysen  

Auf der Basis der bestehenden Aktivitäten und der vorliegenden vier Sozialberichte wer-
den die Ergebnisse und Schlussfolgerungen in dem vorliegenden Bericht zusammen ge-
fasst und darauf aufbauend zielorientierte Handlungsempfehlungen entwickelt. 

 

Die behandelten Handlungsfelder sind entsprechend den Integrationszielen: 

- Sprache, Bildung, Erziehung 

- Wirtschaft, Arbeit, soziale Sicherung 

- Kultur, Politik und Beteiligung, Bürgerschaftliches Engagement 

- Öffentliches Leben, Wohnen und Gesundheit 

 

Der erste Bericht zum Themenfeld „Sprache, Bildung, Erziehung – 1. Sozialbericht zur Si-
tuation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Stadt Ahlen“ stammt aus dem 
Jahr 2008. Es wurden die Lebenswelten der Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit 
Blick auf die benannten Handlungsfelder erfasst. Als wichtiger Themenbereich wird der 
Komplex „Bildung“ als Schlüssel zur Integration im Rahmen eines Monitorings alle 2 Jahre 
neu in den Blick genommen. 

Im Anschluss wurde der Bericht: „Wirtschaft, Arbeit und soziale Sicherung – 2. Sozialbe-
richt zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Stadt Ahlen“ verfasst 
(2009). 

Der dritte Bericht behandelte 2010 das Themenfeld „Werte, Kultur, Politik, Demokratie, Be-
teiligung und Ehrenamt“. 

Der vierte Sozialbericht wurde zu Beginn 2011 fertig gestellt. Er umfasst die Themen „Öf-
fentliches Leben, Wohnen und Gesundheit“ und stellt mit den vorangegangenen Berichten 
eine umfassende Bestandsaufnahme relevanter Lebensfelder von Menschen mit Zuwan-
derungsgeschichte in Ahlen dar. 

Ziel der hier vorliegenden Zusammenfassung ist, Interessierten, aber insbesondere den 
Verantwortlichen in Politik, Verwaltung und in der Integrationsarbeit eine Orientierung und 
einen differenzierten Handlungsrahmen für die nächsten Jahre zu bieten. 
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2. Die Ergebnisse im Überblick 
 

2.1. Datenlage und Definitionen 

Das vorhandene Datenmaterial musste - wie in anderen Kommunen auch - in Ahlen zu-
nächst systematisch nach detaillierten Angaben zu Menschen mit einem Zuwanderungs-
hintergrund durchforstet und teilweise neu zusammen gestellt werden.  

Zum überwiegenden Teil werden in den Statistiken die verschiedenen (staatsbürgerschaft-
lichen) Nationalitäten der einzelnen Personen erfasst, aber nicht der kulturelle Hinter-
grund. Von daher sind die Angaben in vielen Bereichen (bspw. Ausbildung, Beruf, Kultur) 
nur unvollständig in Bezug auf den Zuwanderungshintergrund. Selbst wenn dieser erfasst 
wird, ist bislang nicht in der Breite geklärt, wie denn dieser definiert ist, bzw. welche Men-
schen unter diese Bezeichnung fallen. 

 

Die Stadt Ahlen hat sich entschieden, orientiert an der durch das Land empfohlenen Defini-
tion, folgende Kennzeichen zu verwenden: 

„Menschen mit Zuwanderungsgeschichte sind alle Menschen, die  

- eine Staatsbürgerschaft haben, die von der Deutschen abweicht (AusländerInnen) 

- eine Staatsbürgerschaft haben, die von der Deutschen abweicht und die deutsche 
Staatsbürgerschaft (DoppelstaatlerInnen) 

- selbst eingebürgert sind (z.B. AussiedlerInnen) 

- eine deutsche Staatbürgerschaft haben, aber mindestens ein Elternteil AusländerIn 
ist.“ 

Die hier angeführte Definition ist nahezu deckungsgleich mit dem sogenannten „Zuwande-
rungshintergrund M2“, welcher seit Herbst 2008 von der Landesregierung empfohlen wird1 
und sich zunehmend auch bundesweit durchsetzt.  

 

Auf der Grundlage dieser Kennzeichen wurden in der Stadt Ahlen in einem aufwendigen 
Verfahren die sozialstatistischen Daten neu erhoben, was teils zu völlig neuen Erkenntnis-
sen z.B. in Bezug auf die Quantität der Migranten in bestimmten Altersgruppen oder Seg-
regationstendenzen geführt hat. 

 

Unabhängig von den sozialstatistischen Daten die von der Stadt selbst erhoben wurden, 
musste in manchen Bereichen aufgrund mangelnder Zahlen auf die Unterscheidung Aus-
länder/Deutsch zurück gegriffen werden. In den vier vorliegenden Sozialberichten wird die 
Unterscheidung „Deutsche“, „Menschen mit Zuwanderungsgeschichte bzw. Migrationshin-
tergrund“ und „AusländerInnen“ durch die jeweilige bewusste Begriffsverwendung kennt-
lich gemacht. 

 

 

 

                                            
1vgl. Nordrhein-Westfahlen: Land der neuen Integrationschancen - 1. Integrationsbericht der Landes- regie-
rung (2009) 
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Ein weiterer wichtiger Begriff ist der des „Integrationsprozesses“, der ebenso von erhebli-
cher Bedeutung für die Diskussion und politische Folgeentscheidungen ist.  

Der Integrationsprozess gliedert sich nach der aktuellen Diskussion in vier Dimensionen:2 

- Strukturelle Integration (entspricht der Eingliederung der Menschen mit Zuwande-
rungsgeschichte in Kernbereiche der Aufnahmegesellschaft)  

- Kulturelle Integration (entspricht dem Spracherwerb und Wertvorstellungen)  

- Soziale Integration (entspricht der Eingliederung in private Sphären der Aufnahme-
gesellschaft) 

- Identifikatorische Integration (entspricht einem Zugehörigkeitsgefühl).3 

Während die strukturelle Integration verhältnismäßig gut zu erfassen ist, ist die kulturelle, 
die soziale und insbesondere die identifikatorische Integration teils nur noch mit qualitati-
ven Daten und nicht mehr mit quantitativen Erhebungen zu beschreiben.   

 

Eine der grundlegenden Empfehlung ist denn auch die notwendige Verbesserung der Da-
tenbasis auf lokaler Ebene in manchen Themenbereichen durch eine differenziertere Er-
fassung hinsichtlich des Zuwanderungshintergrundes. aber auch die weitere kontinuierli-
che Erfassung sich verändernder Lebenslagen der verschiedenen Gruppen und eine 
dementsprechende Anpassung der Maßnahmen und Angebote.  

Die einbezogenen Datenquellen umfassen die statistischen Angaben, die die Stadtverwal-
tung, verschiedene Einrichtungen und Organisationen zur Verfügung stellen konnten. Wei-
terhin wurden überregionale Veröffentlichungen, Studien sowie eigene Erhebungen in 
Form von Interviews und Diskussionsrunden zu ausgewählten Themen und die Ergebnis-
se der durchgeführten Bürgerforen einbezogen. 

 

2.2. Bevölkerung mit Migrationshintergrund in Ahlen  

Bevor auf die Themenschwerpunkte und deren Ergebnisse zusammenfassend eingegan-
gen wird, sollen einige grundlegende soziodemographische Daten zu AusländerInnen und 
Menschen mit Migrationshintergrund dargestellt werden. 

 

2.2.1. Ausländische Bevölkerung 

Als AusländerInnen oder nichtdeutsche BürgerInnen werden alle Menschen, deren Staats-
bürgerschaft von der deutschen abweicht, bezeichnet. Ausgenommen sind Doppelstaatle-
rInnen, die je nach statistischer Verfügbarkeit4 zu den Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte oder zu Deutschen gezählt werden. 

In Ahlen leben 6.330 AusländerInnen, das entspricht  11,7% an der Gesamtbevölke-
rung von 60.278 Personen. Die mit Abstand größte Gr uppe stammt aus der Türkei, 
wie die folgende Graphik zeigt. (Zur besseren Veranschaulichung sind in der Graphik ein-
zelne Nationalitäten zu statistischen Gebietsdomänen zusammen gefasst worden.) 

                                            
2Eine ausführliche Darstellung der Integrationsstufen findet sich im Anhang 
3 http://www.bundesregierung.de/nsc_true/Content/DE/StatischeSeiten/Breg/IB/Anlagen/bundes-konferenz-
10-2008-monitoring-integration-wiesbaden,templateId=raw,property=publicationFile.pdf 
4Die Institutionen haben hier eine unterschiedliche Verfahrensweise. Daher muss auch hier die jeweilige 
Zuordnung einzeln ausgewiesen werden. 
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Abb. 1: AusländerInnen in Ahlen nach Gebietsdomänen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
Die folgende Abbildung zeigt die ausländische Bevölkerung in Ahlen nach Altersgruppen. 
Entgegen den Erwartungen, steigt der Anteil der AusländerInnen mit abnehmenden Alter 
nicht signifikant. Es ist anzunehmen, dass dies bei den Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte anders ist, hierauf soll an der entsprechenden Stelle genauer eingegangen wer-
den. 
 
 
  AusländerInnen in Ahlen nach Altersgruppen 
 

Altersgrup-
pen 

 
(Ursprungs) 
Deutsche 

 
Ausländer 

 
Gesamt- 

bevölkerung 

Ausländeranteil  an der 
Gesamtbevölkerung in 

% 

0 bis 4 1140 94 2511 3,7% 
5 bis 9 1490 153 3029 5,1% 
10 bis 14 1833 598 3737 16,0% 
15 bis 19 2203 465 3915 11,9% 
20 bis 24 2025 406 3666 11,1% 
25 bis 29 1790 522 3516 14,8% 
30 bis 34 1556 696 3619 19,2% 
35 bis 39 1987 750 4084 18,4% 
40 bis 44 3233 570 4871 11,7% 
45 bis 49 3385 345 4581 7,5% 
50 bis 54 2962 311 4125 7,5% 
55 bis 59 2660 351 3818 9,2% 
60 bis 64 2185 443 3356 13,2% 
65 bis 69 2279 355 3364 10,6% 
70 bis 74 2612 150 3232 4,6% 
75 bis 99 4131 121 4854 2,5% 
 
SUMME 37471 6330 60278 10,5% 

 
 

Abb. 2: AusländerInnen in Ahlen nach Altersgruppen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
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Der geringe Anteil von AusländerInnen an den unter 10-Jährigen ist in einer Änderung im 
Staatsangehörigkeitsgesetz begründet, die dazu führt, dass viele der Kinder die doppelte 
Staatsbürgerschaft haben und somit statistisch nicht als AusländerInnen gelten, sondern 
als Deutsche bzw. Menschen mit Zuwanderungsgeschichte. Mit der Volljährigkeit müssen 
sich die Jugendlichen, welche eine doppelte Staatsbürgerschaft haben, für eine entschei-
den (Optionspflicht). 

Der Anstieg der ausländischen Bevölkerung in der Altersgruppe der 60ig bis 70-Jährigen  
ist mit der zweiten Gastarbeiteranwerber, die vor allem aus der Türkei kamen, zu erklären. 

 

An dieser Stelle soll noch mal eine Übersicht zu den Altersgruppen mit den jeweiligen pro-
zentualen Anteilen an der Gesamtbevölkerung dargestellt werden. 

 
 

 Abb. 3: AusländerInnenanteil in Ahlen nach Altersgruppen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
 
In Bezug auf alle Altersgruppen ist anzunehmen, das s der Anteil der AusländerInnen 
weiter abnehmen wird. Der Anteil der Menschen mit M igrationshintergrund aller-
dings steigt, weil sich immer mehr Menschen mit Zuw anderungsgeschichte für die 
deutsche Staatsangehörigkeit entscheiden, sofern si e die Voraussetzungen erfüllen. 
 
 

Bezogen auf die Wohnorte von AusländerInnen in Ahlen konzentrieren sich diese stark auf 
den Stadtteil Süd (15,9%) und Ost (12,9%), aber auch der Stadtteil Nord ist mit 9,8% Aus-
länderInnen an der Bevölkerung stark vertreten wie folgende Graphik zeigt. 
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Abb. 4: AusländerInnenanteil in Ahlen nach Stadtgebieten 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 

 

2.2.2. Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 

In Ahlen leben 16.477 Personen mit Zuwanderungsgesc hichte, dass heißt 27,3% der 
Gesamtbevölkerung haben einen Migrationshintergrund .  

 

Abb. 5: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Gebietsdomänen 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
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Die knapp 16.500 Personen mit Migrationshintergrund stammen aus über 90 verschiede-
nen Ländern. Um einen Überblick zu schaffen, wurden diese den Gebietsdomänen zuge-
ordnet. Die dargestellte Grafik zeigt deutlich, dass die meisten Menschen mit Migrations-
hintergrund in Ahlen aus der Türkei stammen. 

Ein Unterschied zu den AusländerInnen ergibt sich bei den darauf folgenden Herkunfts-
ländern: nach der Türkei ist bei den Menschen mit Migrationshintergrund Russland auf 
Platz zwei was die Anzahl der ZuwandererInnen betrifft, bei den AusländerInnen ist das 
Balkangebiet an zweiter Stelle. Das liegt an der Gruppe der sogenannten Aussiedler und 
(Spät-)Aussiedler5, die überwiegend die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen. 

Mit abnehmendem Alter steigt der Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund kontinuier-
lich an, bis er bei den unter 5-Jährigen einen Anteil von knapp über 50% erreicht. Das be-
deutet, dass im Rahmen des demographischen Wandels auch in Ahlen die Formel 
gilt: älter, weniger und vor allem bunter. Wenn die  Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte zukünftig über die Hälfte der Gesamtbevölk erung ausmachen, kann diese 
Gruppe nicht mehr als Minderheit betrachtet werden und es gibt somit auch quanti-
tative Gründe, sich in sozialer und wirtschaftliche r Hinsicht mehr als bisher mit die-
ser Gruppe zu beschäftigen. Die folgende Tabelle zeigt die genaue Verteilung der Men-
schen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen nach einzelnen Altersstufen.  
 

Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Al tersgruppen 

Altersgrup-
pen 

(Ur-
sprungs) 
Deutsche 

Mit Migrati-
onshin-
tergrund 

 

Gesamtbevölke-
rung 

 

% der Menschen mit Migra-
tionshintergrund an der Ge-

samtbevölkerung 

0 bis 4 1140 1277 2511 50,9% 
5 bis 9 1490 1386 3029 45,8% 
10 bis 14 1833 1306 3737 34,9% 
15 bis 19 2203 1247 3915 31,9% 
20 bis 24 2025 1235 3666 33,7% 
25 bis 29 1790 1204 3516 34,2% 
30 bis 34 1556 1367 3619 37,8% 
35 bis 39 1987 1347 4084 33,0% 
40 bis 44 3233 1068 4871 21,9% 
45 bis 49 3385 851 4581 18,6% 
50 bis 54 2962 852 4125 20,7% 
55 bis 59 2660 807 3818 21,1% 
60 bis 64 2185 728 3356 21,7% 
65 bis 69 2279 730 3364 21,7% 
70 bis 74 2612 470 3232 14,5% 
75 bis 99 4131 602 4854 12,4% 
SUMME 37471 16477 60278 27,3% 

Abb. 6: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Altersgruppen 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 

                                            
5 Spätaussiedler sind Menschen, die als deutsche Staatsangehörige in den ehemals deutschen Gebieten 
östlich der Oder-Neiße-Linie geboren wurden und zunächst nach 1945 dort verblieben sind, sowie deren Ab-
kömmlinge, die nach Deutschland übergesiedelt sind. Ebenso sind Spätaussiedler Menschen, die als 
deutsche Volkszugehörige aus einem kommunistisch regierten Land im Rahmen eines Aufnahmeverfahrens 
in das Gebiet der (späteren) Bundesrepublik Deutschland oder der DDR übersiedelt sind, sowie die Angehö-
rigen, die sie bei der Aussiedlung begleitet haben. Bis 1992 wurden diese Migranten nach dem 
Bundesvertriebenengesetz als Aussiedler bezeichnet. 
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Den aktuellen Migrationsanteil in thematisch zusammenfassten Altersgruppen und nach 
Geschlecht zeigt in optisch übersichtlicher Form die folgende Graphik. 

 

Abb. 7: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Altersgruppen 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 

Die Abbildung verdeutlicht noch einmal, dass selbst wenn bei den Erwachsenen die meis-
ten Personen einen Migrationshintergrund haben, der Anteil der Menschen mit Zuwande-
rungsgeschichte bei den Jüngeren dennoch höher ist. Aus der Graphik lässt sich schlie-
ßen, dass die Bevölkerung mit Migrationshintergrund insg esamt stetig wächst, wäh-
rend die Personenzahl der Ursprungsdeutschen im Dur chschnitt sinkt. 

Nach Stadtbezirken aufgegliedert zeigt sich auch eine ungleiche Verteilung der Bevölke-
rungsgruppen: im Stadtteil Ost leben nicht nur prozentual die mei sten Menschen mit 
Migrationshintergrund, sondern auch in absoluten Za hlen.  

 
Abb. 8: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Stadtgebieten 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
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2.2.3. Milieus und Lebenslagen  
 

Über die sozio-demografischen Daten hinaus ist die Gruppe der Menschen mit Migrati-
onshintergrund äußerst vielfältig in Bezug auf Lebenslagen und die Alltagsrealität. Die Si-
nus-Studie hat hierzu verschiedene Migranten-Milieus beschrieben. Die Menschen die ei-
nem Milieu zugeordnet werden, verbindet ihre soziale Lage, ihre Wertorientierungen und 
Einstellungen, ihre Interessen und ihr Lebensstil. Menschen mit Migrationshintergrund sind 
keine soziokulturell homogene Gruppe, sondern es zeigt sich eine vielfältige und differen-
zierte Milieulandschaft. Insgesamt acht Milieus mit jeweils ganz unterschiedlichen Lebens-
auffassungen und Lebensweisen konnten identifiziert werden. Die vorliegenden Milieu-
studien verdeutlichen, dass es nicht die Migranten gibt, sondern die „Gruppe der 
Migranten“ in sich eine starke Differenziertheit au fweist.  

 

 

Abb. 9: Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in den Sinus-Milieus 

(vgl.www.sinusinstitut.de/uploads/tx_mpdownloadcenter/MigrantenMilieus_Zentrale_Ergebnisse_09122008.pdf) 
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In den unterschiedlichen Milieus finden sich gemeinsame lebensweltliche Muster bei Men-
schen aus unterschiedlichen Herkunftskulturen, d.h. Menschen des gleichen Milieus mit 
unterschiedlichem Migrationshintergrund verbindet u.U. mehr miteinander als mit dem 
Rest ihrer „Landsleute“ aus anderen Milieus. Die ethnische Zugehörigkeit, Religion und 
eigene Zuwanderungsgeschichte bzw. die der Eltern sind nicht milieuprägend und identi-
tätsstiftend, allerdings beeinflussen sie die Alltagskultur. 

Fünf Milieus sind nach der Untersuchung um Integration bemüht und verstehen sich als 
Angehörige der multikulturellen deutschen Gesellschaft. Bei drei davon (Statusorientiertes 
Milieu, Adaptives Integrationsmilieu, Multikulturelles Performermilieu) werden sogar starke 
Anpassungstendenzen wahrgenommen. Lediglich drei der acht Milieus sind nicht primär 
integrativ ausgerichtet (Religiös-verwurzeltes Milieu, Entwurzeltes Flüchtlingsmilieu, He-
donistisch-subkulturelles Milieu). 

Die große Mehrheit der Befragten will sich in die A ufnahmegesellschaft einfügen, 
ohne ihre kulturellen Wurzeln zu vergessen. Viele, vor allem jüngere Befragte der 
zweiten Generation, haben ein bikulturelles Selbstb ewusstsein und sehen Migrati-
onshintergrund und z.B. Mehrsprachigkeit als Bereic herung – für sich selbst und für 
die Gesellschaft. 

 

2.3. Zusammenfassende Ergebnisse der behandelten Ha ndlungsfelder 

 

2.3.1. Übergreifende Ergebnisse 

Die einzelnen Themenbereiche der vier Sozialberichte enthalten sowohl von ihrer Aussa-
gequalität aufgrund des vorliegenden Datenmaterials als auch hinsichtlich der individuellen 
und kommunalen Beeinflussung einzelner Faktoren sehr unterschiedliche Reichweiten 
und Gewichtungen. 

Zu den gesammelten quantitativen und qualitativen Daten, wurden in dem begonnenen 
Prozess in Ahlen in den letzten Jahren einige beispielhafte Projekte und Maßnahmen für 
verschiedene Zielgruppen initiiert, die neue Wege aufgezeigt und aus deren Erfahrungen 
sich weitere Perspektiven ergeben haben. Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse 
der einzelnen Handlungsfelder zusammengefasst.  

 

2.3.2. Handlungsfelder Sprache, Bildung und Erziehu ng 

Bildungschancen von Kindern und Jugendlichen 

Insgesamt ist eine Konzentration der Kinder und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
auf die Kindergärten und -tagesstätten und Schulen im Osten sowie im Süden Ahlens fest-
zustellen. Obwohl über 40% der Kindergartenkinder einen Zuwanderungshintergrund ha-
ben, durchlaufen in Ahlen nur ca. 12% in den bestehenden Kindertageseinrichtungen eine 
Sprachförderung. Der Bedarf an weiterer Sprachförderung ist in den e inzelnen Ein-
richtungen sehr heterogen, aber auf jeden Fall auch  weiterhin gegeben, da hier die 
Weichen für den weiteren Bildungsverlauf gestellt w erden. 

Die Mitwirkungsbereitschaft deren Eltern ist insbes ondere in der Gruppe der bil-
dungsungewohnten Menschen mit Zuwanderungsgeschicht e oft zu gering. Viele El-
tern besitzen einen eher geringen Bildungsgrad. Insbesondere bei vielen Müttern sind die 
deutschen Sprachkenntnisse sehr gering. Somit gibt es auch weniger Möglichkeiten zur 
Sprachpraxis in den Familien. Dies verdeutlicht die Bedeutung der Elternarbeit sowie be-
gleitender Maßnahmen für Kinder und Jugendliche zur Gewinnung von Sprachpraxis. 
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Der Anteil der Schüler/innen in den einzelnen Schulen, die einen Zuwanderungshinter-
grund haben, variiert sehr stark. Inzwischen weisen fast drei Viertel der Erstklässle r 
einen Zuwanderungshintergrund auf. An der Diesterwegschule stellt diese Gruppe fast 
100%. Monokultur der städtischen und hier vor allem in de n Hauptschulen er-
schwert Integration. 

Kinder und Jugendliche mit Zuwanderungshintergrund weisen geringere Chancen 
auf einen Schulabschluss im Vergleich zu Ursprungsd eutschen der gleichen Alters-
klasse auf, die Übergangsquoten zum Gymnasium sowie  die Erlangung der Hoch-
schulreife fallen für sie wesentlich geringer aus, hier noch einmal besonders für 
Mädchen (1. Bericht: 31). 

Ein niedriger Bildungsabschluss und unzureichende Sprachkenntnisse stellen auch 
Hemmnisse für einen reibungslosen Einstieg in eine weitere Ausbildung, Lehre oder Beruf 
dar. Neben einem erhöhten Förderbedarf sind hier oftmals auch soziale Defizite erkenn-
bar, die aufgrund des Lebens zwischen den Kulturen entstehen. Gerade Mädchen werden 
hier noch einmal besonders benachteiligt, da hier oftmals noch traditionelle Rollenbilder 
vorherrschen und ihnen trotz bestehender Leistungen die Zugänge zu attraktiven Berufen 
oder Ausbildungen erschwert werden. 

Eine individuelle Bildungsplanung sowie frühzeitige Unterstützungsangebote, auch im 
Hinblick auf Informationen zu weiteren Bildungsmöglichkeiten sind sinnvoll, da die Eltern-
häuser dies aus Gründen der eigenen Bildungsbiografie und mangelnder Kenntnis der  
weiterführenden Bildungsmöglichkeiten nicht in ausreichendem Maße leisten können. 

Die integrierte Jugendhilfe- und Schulentwicklungsplanung in Ahlen ist bereits ein bedeu-
tender Schritt zur verbesserten Zusammenarbeit und Abstimmung. Das Thema Zuwande-
rung ist aber bisher noch nicht ausreichend mit berücksichtigt worden, derzeit werden hier 
aber neue Konzepte und Maßnahmen auf den Weg gebracht. Bildung und Erziehung 
müssen noch stärker mit Gesundheit und Jugendhilfe verbunden werden. 

 

Bildungsverhalten von Erwachsenen 

Nicht nur in Bezug auf die Festigung der Erziehungskompetenzen von Eltern und Großel-
tern muss eine begleitende Bildungsarbeit mit sozialen Anteilen stattfinden. Auch ansons-
ten bedarf die Bildungsarbeit mit Migrantinnen und Migranten einer erhöhten Anstrengung.  

Die geringe Teilnahme an Bildungsangeboten der Fort - und Weiterbildungseinrich-
tungen, der geringe Bildungsgrad vieler Menschen mi t Zuwanderungshintergrund, 
das Rückzugsverhalten in den eigenen „communities“,  die geringen Möglichkeiten 
der Sprachpraxis nach den Sprachkursen, der bestehe nde Analphatísmus vorwie-
gend bei älteren Migrantinnen, dies alles sind Aspe kte, die eine stärker lebenswelt- 
und -lageorientierte Bildungsarbeit erfordern. 

Die bestehenden Integrationskurse bieten bereits eine gute differenzierte Ausrichtung, wei-
tere nachfolgende Anschlussangebote müssen aber weiter ausgebaut werden. 

 

2.3.3. Handlungsfelder Wirtschaft, Arbeit und sozia le Sicherung 

Der 2. Sozialbericht zeigt schlüssig auf, dass die geschichtlichen Hintergründe der Ar-
beitsmigration auch noch in den Folgegenerationen ihre Auswirkungen haben. Ein gerin-
gerer Bildungsabschluss, geringere Erwerbsbeteiligung und Vermittlungschancen auf dem 
Arbeitsmarkt ziehen auch ein höheres Armutsrisiko nach sich.  

Investitionen in Ausbildung und Qualifizierung sind also notwendige Maßnahmen, um Ar-
mut zu verhindern und Chancengleichheit zu ermöglichen. 
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Gleichzeitig sind lokale Ansätze in diesen Handlungsfeldern schwierig, da wirtschaftliche 
Entwicklungen und Bundesgesetze hier kaum beeinflussbar sind. 

 

Selbstständige mit Zuwanderungshintergrund 

Ein Positivtrend besteht in der Gründung eigener Un ternehmen und Betriebe, vor 
allem im Dienstleistungssektor bei Menschen mit Zuw anderungshintergrund.  Schät-
zungsweise 70 Selbstständige Unternehmer in Ahlen haben einen Zuwanderungshinter-
grund. Die bestehenden Beratungsangebote zur Aufnahme einer selbstständigen Tätigkeit 
in Ahlen scheinen von diesen Unternehmern gut angenommen zu werden, auch wenn es 
kaum migrantenspezifische Angebote gibt.  

 

Erwerbsbeteiligung und -losigkeit 

Menschen mit Zuwanderungshintergrund haben überwieg end schlechtere Chancen 
und eine geringere Beteiligung auf dem Arbeitsmarkt . Dies trifft auch in Ahlen zu. Die 
Erwerbsbeteiligung gerade türkischer Frauen ist sehr gering, wie auch generell bei Frauen 
anderer Nationalität oder mit Zuwanderungshintergrund. Die Wirtschaftsbereiche, in denen 
Menschen mit Zuwanderungshintergrund tätig sind, sind überwiegend Handel, Metallge-
werbe und unternehmensnahe Dienstleistungen (v.a. Zeitarbeit und Gebäudereinigung), 
verbunden oft mit einer geringfügigen Beschäftigung oder auch ohne Sozialversicherung. 
Sie sind von einer überdurchschnittlichen Erwerbslosenquote betroffen (fast doppelt so 
hoch wie bei Ursprungsdeutschen: 2. Bericht: 32), insbesondere bei den jungen Menschen 
unter 25 Jahren wird die Erwerbslosenquote als sehr hoch identifiziert.  

 

Ausbildungschancen 

Zudem sind sind junge Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Ausbildung unter-
repräsentiert (2. Bericht: 24). Möglichkeiten, die Betriebe nutzen zum Kennenlernen der 
Auszubildenden (bspw. EQ/ Einstiegsqualifizierung als einjähriges betriebliches Praktikum) 
zeigen, dass so Vorbehalte in Betrieben gegenüber Migrantinnen und Migranten abgebaut 
werden können. Der niedrigere Schul- und Bildungsabschluss, den Ju gendliche mit 
Zuwanderungshintergrund im Vergleich zu ursprungsde utschen Jugendlichen auf-
weisen führt wiederum zu den geringeren Erwerbschan cen.  Selbst bei vergleichba-
rem Bildungsgrad sind sie aber auch Vorurteilen geg enüber ihrer Leistungsbereit-
schaft ausgesetzt. 

 

Armutsrisiko 

Ausländische Erwachsene und ausländische Kinder unt er 15 Jahren sind jeweils 
doppelt so hoch wie deutsche Erwachsene und Kinder von Armut in Ahlen betroffen  
(2. Bericht: 37). Dies schließt noch nicht einmal alle Personen mit Zuwanderungshinter-
grund ein, so dass eine noch höhere Betroffenheit von Armut in dieser Gruppe angenom-
men werden kann.  

Analysen zum Haushaltseinkommen belegen ein höheres  Armutsrisiko für über ein 
Drittel (37%) der Ausländer in Ahlen, und für 30% d er Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte  (2. Bericht: 40).  
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2.3.4. Handlungsfelder Kultur, Politik, Beteiligung  und Bürgerschaftliches Engage-
ment 

 

Kultur und Werte 

Kultur stellt ein wesentliches Mittel der Integrati on dar.  Die verschiedenen Anbieter in 
Ahlen, wie Volkshochschule, Bibliotheken, interkulturelle Begegnungsstätten sowie Schu-
len stellen ein vielfältiges Angebot zur Verfügung. Die 15 in Ahlen ansässigen Migrante-
norganisationen bzw. kulturellen Zentren führen überwiegend Kulturfeste, die sich fast 
ausschliesslich auf die eigene Herkunftskultur beziehen, durch. Das mangelnde Wissen 
über die tatsächliche Inanspruchnahme der verschied enen Kulturangebote durch 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte sowie das Fehle n geeigneter Ansprache-
formen der verschiedenen Milieus zeigen sich als He mmnisse für eine verbesserte 
Inanspruchnahme sowie eine verbesserte gegenseitige  Öffnung.  Auch die Eintritts-
preise für Veranstaltungen wurden in den Befragungen kritisiert, sowie die fehlende Mit-
wirkung durch ausländische Künstler und die geringe Anzahl an muttersprachlichen Ver-
anstaltungen. 

Die bereits frühzeitige kreative und musische Erziehung von Kindern stellt eine Herausfor-
derung an Kenntnisse der verschiedenen Kulturen und -stile sowie an eine verbesserte 
Zusammenarbeit zwischen Erziehungs-, Bildungs- und Kultureinrichtungen. 

 

Politik und Demokratie 

Dem Interesse an Politik und der Übernahme von Ämtern stehen in Deutschland verschie-
dene gesetzliche Rahmenbedingungen gegenüber, die die deutsche Staatsbürgerschaft 
beispielsweise beim allgemeinen Wahlrecht oder bei der Übernahme eines politischen 
Mandats voraussetzen. Hervorzuheben ist das geringe Interesse von Frauen mit Zuwan-
derungsgeschichte an der Einbürgerung, die sich auf Grund ihrer geringen Sprachkennt-
nisse den Integrationstest nicht zutrauen. Viele Menschen wollen ihre angestammte Natio-
nalität nicht aufgeben, trotz jahrzehntelangen Aufenthaltes in Deutschland. 

Mit dem Integrationsrat wurde 2010 ein Vertretungso rgan geschaffen, das seitdem 
auch vermehrt angenommen wurde. Der Integrationsrat  kann in allen Ausschüssen 
Anregungen oder Stellungnahmen vorlegen und entsend et jeweils einen sachkun-
digen Einwohner in den Jugendhilfeausschuss und in den Jugendhilfeplanungs-
ausschuss der sich auch mit Fragen des Rechtsradika lismus beschäftigt. Die Wahr-
nehmung der Möglichkeit zur politischen Einflussnah me steht in starker Wechsel-
wirkung mit dem vorhandenen Bildungsgrad, wie auch bei Ursprungsdeutschen.   

Die Beteiligung an politischen Themen in Ahlen konnte über themenorientierte Bürgerfo-
ren, an denen namhafte Vertreter von Politik und Verwaltung teilnahmen und eine breite 
Öffentlichkeitsarbeit gesteigert werden. So war die Beteiligung an der ersten Wahl des In-
tegrationsrates 2010 mit ca. 21% Wahlbeteiligung vergleichsweise (in NRW) hoch. 

 

Beteiligung und Bürgerschaftliches Engagement 

Über das bestehende bürgerschaftliche Engagement von Migrantinnen und Migranten gibt 
es bisher sowohl in Ahlen als auch auf Landes- und Bundesebene nur unzureichende 
Grundlagen und Analysen. Bereits in dem Verständnis von Ehrenamt und bürgerschaftli-
chem Engagement bestehen kulturelle Unterschiede. Alle Untersuchungen kommen aber 
gleichlautend zu dem Ergebnis, dass die Bereitschaft zu einem Engagement bei Men-
schen mit Zuwanderungshintergrund durchaus vorhanden ist. Bisher ist die vorherrschen-



 17 

de Tätigkeit in Migrantenorganisationen (ca. 240 Ehrenamtliche sind in den 15 bestehen-
den Migrantenorganisationen aktiv) zu finden und auf Familie beschränkt. Informationen 
zu weiteren Engagementformen und -feldern bestehen nur unzureichend.  

Wie in anderen Bereichen auch, wird in Zukunft das Engagement von Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte an Bedeutung für die Kommune  zunehmen, nicht nur für 
die eigene kulturelle Gruppe, sondern auch für die Gestaltung des Miteinanders 
insgesamt.  Die Erhebung der Angebote und des Aktivitätenspektrums der Migrantenorga-
nisationen in Ahlen hat bereits zu ersten Kooperationen mit deutschen Institutionen und 
Vereinen geführt. Integrationshelferinnen, Bildungspaten und weitere Ehrenamtliche, 
die gewonnen und qualifiziert wurden, besitzen hier bei wichtige Brückenbauerfunk-
tionen. 

Die notwendige Öffnung von Verbänden und Vereinen für dieses Engagement stellt eine 
wesentliche Herausforderung dar. 

 

2.3.5. Handlungsfelder Öffentliches Leben, Wohnen u nd Gesundheit 

 

Öffentliches Leben 

Die Teilnahme am öffentlichen Leben der Menschen mi t Zuwanderungshintergrund 
ist eindeutig abhängig vom Bildungsstand und von de n vorhandenen finanziellen 
Ressourcen . Es gibt einen auffälligen Unterschied zwischen den Geschlechtern, da viele 
Frauen immer noch stärker auf den engeren familiären und häuslichen Bereich einge-
grenzt sind. 

Jüngere Migrantinnen und Migranten, die bereits länger in Deutschland leben und über 
Kindergarten und Schule bereits mehr Kontakt zu Deutschen als ältere Migrantinnen und 
Migranten haben, neue Medien intensiver nutzen und Begegnung zu Gleichaltrigen su-
chen, tauchen im öffentlichen Raum stärker in Erscheinung. Nach einer Untersuchung des 
Zentrums für Türkeistudien gelten insbesondere ältere Migrantinnen und Migranten ab 60 
Jahren als eher nicht integriert. Die Gründe hierfür sind vielfältiger Natur: Finanzielle Res-
sourcen, die lange bestehenden Rückkehrerwartungen, die fehlenden Anlässe nach der 
Verrentung oder Familienphase, das direkte Wohnumfeld zu verlassen, die geringe Kennt-
nis deutscher Traditionen und Einrichtungen, aber auch die geringe öffentliche Präsenz bei 
der Ausstattung und Namensgebung öffentlicher Plätze und Einrichtungen. Auch Heirats-
migrantinnen, Erwerbslose sowie Menschen mit geringem Bildungsabschluss und gerin-
gen Deutschkenntnissen haben erschwerte Bedingungen und neigen von daher stärker zu 
Rückzugstendenzen.   

„Verbundenheit“ mit Deutschland sowie die positive Wahrnehmung von „Integrati-
on“ stellen weitere Aspekte dar, um sich sicher im öffentlichen Raum zu bewegen. 
Viele MigrantInnen schätzen das eigene Bemühen als ebenso bedeutend für ihre In-
tegration ein. Dabei wird nicht die Anpassung, sond ern das Aufeinanderzugehen 
beider Kulturen für notwendig gehalten.  

 

Wohnen 

In Ahlen konzentrieren sich die Menschen mit Zuwanderungshintergrund auf die innerstäd-
tischen Bereiche im Stadtteil Süd (33% der Gesamtbevölkerung) und Ost (36,9%). Im Os-
ten leben nicht nur in Bezug auf den prozentualen Anteil die meisten Menschen mit Zu-
wanderungshintergrund, sondern auch quantitativ: ca. 6.500. Im Stadtteil Nord sind es 
27,7% der Gesamtbevölkerung (31.12.2010, 4. Bericht: 33). Im Vergleich zu deutschen 
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Haushalten (23,5% der Haushalte) sind nach einer bundesweiten Studie (4. Bericht: Abb. 
27, S. 36) Migrantenhaushalte stärker Familienhaushalte mit Elternpaar und Kindern 
(41,5%).  

Der Anteil der Wohneigentümer ist unter den Migranten in den letzten Jahren angestiegen, 
hat aber nicht den Anteil der deutschen Wohneigentümer erreicht. Sie wohnen in höherem 
Maße in Sozialwohnungen (zu 8% gegenüber deutschen Haushalten in Ahlen mit 2,9%; 4. 
Bericht: 37). Aufgrund der Wohnlagen kann für viele Wohnungen und  Häuser ein hö-
herer Sanierungsbedarf und bei Einschränkung der Ge hfähigkeit auch von einem 
höheren Anpassungsbedarf ausgegangen werden.  Viele besitzen keinen Garten, der 
für einige aufgrund ihrer Herkunftsgeschichte eine hohe Relevanz hat. Trotzdem besteht 
subjektiv überwiegend Zufriedenheit mit der eigenen Wohnsituation. 

 

Gesundheit 

Soziale Benachteiligung und geringere Bildungssituation wirken sich auch auf die Ge-
sundheitssituation aus. Während die zugewanderte „Gastarbeitergeneration“ aufgrund ei-
niger Jahre schwerer körperlicher Arbeit in erhöhtem Maße zur sonstigen Erwerbsbevölke-
rung gesundheitliche Einschränkungen aufweist, sind jüngere Menschen heute vielfach 
aufgrund fehlerhafter Ernährung, Bewegungsmangel und geringer Teilnahme an Vorsor-
geuntersuchungen und Schutzimpfungen (dies aber nur bei Kindern, die nicht in Deutsch-
land geboren wurden oder deren Eltern erst kurz in Deutschland leben) bereits stärker ei-
nem gesundheitlichen Risiko ausgesetzt. Trotzdem ergeben die bestehenden Daten und 
die Einbeziehung bundesweiter Gesundheitsstudien kein einheitliches Bild. Auch hier er-
gibt sich die Notwendigkeit einer in Zukunft verbesserten differenzierteren Erhebung und 
Analyse. 

Viele Krankheitsbilder sind nicht allein in direkte m Zusammenhang mit dem Migrati-
onshintergrund zu sehen, sondern stärker mit dem so zioökonomischen Status, Er-
werbslosigkeit und Bildungshintergrund. Verstärkend  kommen - je nach biografi-
schem und kulturellem Hintergrund - psycho-soziale Faktoren zum Tragen.  Letztend-
lich ist die Ursachenforschung hier noch unzureichend. Neben der subjektiven Bewertung 
der eigenen Befindlichkeit, die auch auf die Inanspruchnahme von gesundheitlichen Prä-
ventionsmaßnahmen und Angeboten Auswirkungen hat, werden die Erwartungen an das 
familiäre Unterstützungssystem als relativ hoch eingestuft.  

Die zum Teil noch fehlende interkulturelle Ausricht ung vieler Dienste und Einrich-
tungen im Gesundheits- und Präventionssystem, sowie  die geringe Kenntnis über 
Krankheitsbilder, das Angebotsspektrum und die Rahm enbedingungen wirken sich 
auf die im Vergleich zu deutschen Hilfe- und Pflege bedürftigen höheren Inan-
spruchnahmeraten von Diensten und Einrichtungen min imierend aus. 

 

 

3. Handlungsempfehlungen 
Die Ziele und Handlungsempfehlungen wurden den jeweiligen Themenbereichen des In-
tegrationskonzeptes zugeordnet. Eine Übersicht zu den Zielen ist dem Anhang beigefügt. 

 

3.1. Übergreifende Empfehlungen 

Die vorliegenden Ergebnisse verdeutlichen, dass in vielen Bereichen in Ahlen bereits gute 
Ansätze für eine kommunale Integrationsarbeit vorhanden sind. Während es gilt, einige 
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Maßnahmen und Ansätze konsequent fortzuführen, müssen in anderen Handlungsfeldern 
und Teilbereichen Analysen vorgenommen werden, die sich wesentlich stärker auf die lo-
kale Situation beziehen und entsprechende Angebote und Maßnahmen weiter angepasst 
werden.  

Dies bedeutet im weiteren Verlauf die 

- Diskussion und politische Entscheidung über die Umsetzungsgestaltung der hier vor-
liegenden Empfehlungen 

- Koordination der verschiedenen Maßnahmenpakete sowie der zuständigen Fachäm-
ter, Einrichtungen, Organisationen, Verbände, Initiativen und weiterer Beteiligten 

- Fortführung des Dialoges zwischen den verschiedenen Gruppen 

- regelmäßige Aktualisierung der Berichtslegung, Maßnahmenplanung und Umsetzung. 

 

In Ahlen hat das Einsetzen eines Integrationsteams sowie die Erstellung eines Integrati-
onskonzeptes bereits Integration als Querschnittaufgabe verdeutlicht. Dies sollte auch wei-
ter konsequent umgesetzt werden. Die interkulturelle Öffnung muss sich auf allen Organi-
sationsebenen durchsetzen. 

Die 2008 verabschiedeten Integrationsziele für ein kommunales Integrationskonzept und 
die Verfolgung einzelner Maßnahmen wie beispielsweise Maßnahmen zur Schul- und Be-
rufsausbildung, der Erlangung verbesserter Sprachkompetenz und soziale Unterstüt-
zungsangebote müssen den verschiedenen Zielgruppen entsprechend angepasst und lau-
fend aktualisiert werden. Für erprobte und positiv evaluierte Maßnahmen und Projekte ist 
eine Regelförderung bzw. eine dauerhafte Finanzierung zu erreichen. 

Dies bedarf der Zusammenarbeit vieler Menschen, Initiativen und Verantwortlicher. Von 
daher ist die Grundlage der folgenden Empfehlungen auch die einer  Integrationspoli-
tik als Politik der Vernetzung und des Miteinanders .  

 

Ziel Vernetzung und Kooperation 
 Integration betrifft auch in der Verwaltung verschiedene Fach-

ressorts und bedarf einer tragfähigen, kontinuierlichen ämter-
übergreifenden Zusammenarbeit und Transparenz.  

 Die begonnene Arbeit des Integrationsrates sollte weiter verfolgt 
und intensiviert werden. Vorhandene Netzwerke werden ver-
stärkt angesprochen und binden auch den Integrationsrat ein 
(beispielsweise in das SINN-Netzwerk). 

 Die stärkere Verzahnung von Jugendhilfe mit Bildungs- und 
Migrantenorganisationen - wie bereits im Schulentwicklungsplan 
und Jugendhilfeplan begonnen - sollte weiter verfolgt werden. 
Kultur als integrative Kulturarbeit bedarf ebenso der Zusammen-
arbeit mit dem Bildungsbereich. 
Gesundheitliche Maßnahmen bedürfen der Abstimmung mit Bil-
dung, Erziehung und Jugendhilfe. 
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Ziel Fortführung des begonnenen Dialoges 
 In allen Handlungsfeldern zeigte sich als Querschnittthema ein 

hoher Bedarf an notwendigen Dialogen über Werteorientierung, 
kulturelle Hintergründe in der deutschen sowie der Herkunftskul-
tur. Die Vermittlung von „Wir brauchen Euch“ - die nicht nur auf-
grund der demografischen Entwicklung auf der Hand liegt - stellt 
Anforderungen an eine kulturelle Öffnung der verschiedenen 
Einrichtungen und Organisationen. Die in Ahlen bereits begon-
nenen Ansätze an breiter Öffentlichkeitsarbeit, Dialogen und 
Projektgruppen zu verschiedenen Themen der Integrationsarbeit 
und -politik sind konsequent weiter zu führen um eine dauerhafte 
„Willkommenskultur“ zu etablieren. 

 

 

Ziel Aussagekräftige Berichterstattung und Vereinheitlic hung 
der statistischen Grundlagen 

 In vielen Statistiken werden zumindest AusländerInnen erfasst, 
eher selten aber Menschen mit Zuwanderungsgeschichte. Dies 
sollte in den amtlichen Statistiken, aber auch in verschiedenen 
Einrichtungen, wie beispielsweise Bildungseinrichtungen syste-
matisch erfasst werden, orientiert an einer einheitlichen Definiti-
on für den „Migrationshintergrund“. 

 Hierzu gehört auch die Fortführung der Koordination der Be-
richterstattung, der weiteren differenzierten Darlegung bisher 
fehlender Informationen und einer Aktualisierung der bestehen-
den Informationen im Sinne einer aussagekräftigen Evaluation 
der durchgeführten Maßnahmen. 

 

 

Ziel Kulturelle Öffnung von Behörden, Einrichtungen  
und Trägern 

 Bevorzugte Einstellung von Personal mit Migrationshintergrund 
bei gleicher Qualifizierung, insbesondere in der Verwaltung, aber 
auch bei sozialen Einrichtungen und Trägern. 

 Berücksichtigung von interkulturellen Kompetenzen und Mehr-
sprachigkeit bei der Werbung, Auswahl und Aufstiegsförderung 
von Auszubildenden und MitarbeiterInnen. 

 Regelhafte Fortbildungsangebote und Trainings im Bereich in-
terkultureller Kompetenz und diverstiy managment. 
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Ziel Öffentlichkeitsarbeit zum Abbau von Vorurteilen und  einer 
Stärkung des interkulturellen Dialoges 

 Erstellung und Weitergabe von Informationen in unterschiedli-
chen Sprachen, zum Beispiel 
- Informations- und Beratungsangebote durch Arbeitsagentur 

und ARGE 
- Broschüren über das Bildungssystem 
- Flyer zu kulturellen Veranstaltungen 
- Handzettel zu Elternabenden 

 Einbeziehung von MigrantInnen bei allen Themen und Beispie-
len aus den verschiedenen Bereichen. Kommunikation nach 
aussen zur Teilnahme und Partizipation der MigrantInnen an 
diesen Prozessen. 

 Foren, Theateraufführungen, Ausstellungen mit denen sich 
MigrantInnen als auch Deutsche identifizieren können zur Initiie-
rung des Dialogs, zum Beispiel zum Thema „Heimat“ 

 Durchführung von interkulturellen Veranstaltungen, wie der be-
reits durchgeführte „Tag der Integration“ 

 
  
3.2. Handlungsfelder Sprache, Bildung, Erziehung 
 

Insbesondere in den Bereichen Sprache, Bildung und Erziehung wurde im ersten 
Sozialbericht ein hoher Handlungsbedarf festgestell t, dem mit einigen Angeboten 
auch bereits begegnet wurde. Hier sind weitere Anstrengungen und Projekte notwen -
dig, da hier der Grundstein für die weitere Bildung sbiografie, beruflichen Erfolg und 
finanzielle Absicherung gelegt wird. Individuelle Bildungspläne, -begleitung und Unter-
stützung sowie eine verbesserte Abstimmung zwischen den verschiedenen Systemen stel-
len zentrale Anforderungen dar. 

 
Ziel Steigerung der Sprachkompetenz 

 Starker Ausbau des muttersprachlichen Sprachförderunterrichts 
für Kinder unter 6 Jahren. Nur wenn in dieser Zeit die Mutter-
sprache ausreichend erlernt wird, kann eine zweite Sprache 
adäquat erlernt werden. 

 Verstärkung der Sprachförderung in Kindergärten und Schulen 
(die Einrichtung von zusätzlichen Stellen über das neue Lan-
desprogramm ist zu prüfen) 

 Eltern sind über ihre Kinder in Kindergärten und Schulen an-
sprechbar und müssen stärker noch für eigene Sprachkurse be-
worben werden. (zum Beispiel in Form des „Rucksackprojektes“) 

 Nach Beendigung von Sprachkursen sollten weiterhin Angebote 
zur Einübung der erworbenen Sprachkenntnisse durchgeführt 
werden.  

 Aufbau von „Tandem“-Partnerschaften zwischen Deutschstäm-
migen und Menschen mit Zuwanderungshintergrund zur Verbes-
serung der deutschen Sprachkenntnisse, und sicherem Umgang 
im Alltag mit der deutschen Sprache 



 22 

Ziel Steigerung der Sprachkompetenz 
 Weiterer Ausbau und Organisation von Lesewettbewerben und 

Auslobung von Preisen für Kinder und Erwachsene mit Zuwan-
derungshintergrund. 

 Gewinnung und weiterer Einsatz von „Sprachpaten“ allgemein, 
im Sinne der Vorbildfunktion aber besonders solche mit Zuwan-
derungsgeschichte für Kindergärten, -tagesstätten und Schulen 

 
 

Ziel Bildung verbessern 
 Entwicklung eines differenzierten und lebensweltbezogenen Bil-

dungskonzeptes für Menschen mit Zuwanderungshintergrund 
unter Beteiligung der verschiedenen Akteure. 

 Mehrsprachige Informationen für Eltern als Standard. 
 Bedeutung der beruflichen Abschlüsse für Jugendliche den El-

tern vermitteln beziehungsweise deren Verantwortung dafür ein-
fordern. Zum Beispiel durch eine mehrsprachige Broschüre 
„Mein Kind auf dem Weg in den Beruf“ oder eine Fachtagung: 
„Elternbeteiligung aus interkultureller Sicht“. 

 Verbesserte Kooperation zwischen Jugendhilfe, Schulen, Famili-
enzentren und Migrantenorganisationen. 

 Regelmäßige Projekttage in den Schulen zu interkulturellen 
Themen wie Religion, Geschichte, etc. 

 Insbesondere die Herkunftssprachen der größten Migran-
tengruppen (türkisch / russisch) sollten vermehrt an Schulen an-
geboten werden, dies drückt eine Wertschätzung der jeweiligen 
Sprache als Träger der Kultur aus. Zudem sollte dieses Angebot 
stärker beworben werden, so dass es sich nicht um einen reinen 
„muttersprachlichen Unterricht“ handelt, sondern auch deutsche 
Kinder daran teilnehmen. 

 Bücherauswahl in Bibliotheken auch nach dem Kriterium der Be-
rücksichtigung von Migrantenkultur und -sprache. 

 Soziales Kompetenztraining bereits in den Grundschulen und im 
offenen Ganztag konsequent und kontinuierlich durchführen. 

 Interkulturelle Fortbildungsangebote für ErzieherInnen und Leh-
rerInnen. 

 Ausbau der Beratung und Berufswegeplanung, insbesondere in 
Bezug auf die Vielfalt der Berufsmöglichkeiten für Jugendliche 
mit Migrationshintergrund. 

 Projekte initiieren, die die reguläre Berufsberatung ergänzen, 
z.B. individuelles Coaching und Bildungspläne für Jugendliche, 
die für sich berufliche Perspektiven weiter entwickeln wollen. 

 Mentorenprogramm für SchülerInnen mit Zuwanderungshinter-
grund, um sie in ihren weiteren Bildungswegen zu unterstützen 

 Einsatz von mehr pädagogischem Fachpersonal mit Migrations-
hintergrund in den Schulen. 
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Ziel Erziehungsfähigkeit steigern 
 Weitere Intensivierung der Elternarbeit und stärkere Einbindung 

der Eltern in die Schule (bspw. Elterncafé, Sprachkurse, Treffen 
zu pädagogischen Themen, Gewinnung von Eltern für Elternräte 
und Schulpflegschaften) 

 Konzeptionierung und Durchführung einer Diskussionsreihe über 
Vorstellungen über Erziehung und Unterstützungsmöglichkeiten 
bei schwierigen Themen.  

 Analyse der Bedarfe und Fähigkeiten der Eltern mit Zuwande-
rungshintergrund im Rahmen des Aufnahmegespräches in Ta-
geseinrichtungen für Kinder und Schule. 

 
 

Ziel Erwachsenenbildung verstärken und anpassen 
 Niedrigschwellige Kommunikationsangebote in Migrantengrup-

pen, Vereinen und Organisationen zur Verbesserung der Zugän-
ge zu Bildungsangeboten. 

 Einsatz von mehr Fachpersonal mit Migrationshintergrund in den 
Einrichtungen der Erwachsenen- und Familienbildung. 

 Individuelle schulische Förderung von Seiteneinsteigern mit Zu-
wanderungshintergrund, z.B. durch einen Pool von ehrenamtli-
chen Sprachtrainern. 

 
 

Ziel Jugendliche MigrantInnen stärken 
 Verstärkte Einstellung von muttersprachlichem Personal in der 

Jugendarbeit, auch im Sinne einer Vorbildfunktion. 
 Zusammenarbeit mit Jugendzentren, um adäquate Angebote für 

Jugendliche mit Zuwanderungshintergrund zu verstärken. 
 Gezielte Mädchen- und Jungenarbeit in Zusammenarbeit mit re-

levanten Beratungs- und Anlaufstellen. 
 
 
 
3.3. Handlungsfelder Wirtschaft, Arbeit und soziale  Sicherung 
 
Bisher haben Migrantinnen und Migranten noch schlechtere Bedingungen auf dem Ar-
beitsmarkt. Hier müssen mehr Unterstützungsangebote, Kooperationen mit den Wirt-
schaftsakteuren sowie gezielte Sensibilisierungs- und Fortbildungsmaßnahmen entwickelt 
werden.  
 

Ziel Verbesserte Chancen auf dem Arbeitsmarkt durch verb es-
serte Beratung und Qualifizierungsangebote 

 Im Rahmen von ALG I und II sollten mehr Mittel für Fort- und 
Weiterbildungsmaßnahmen speziell für MigrantInnen (z.B. be-
rufsbezogene Sprachkurse) bereit gestellt werden. 

 Bessere Verzahnung von beruflicher Weiterbildung und sprachli-
cher Qualifizierung. 

 Spezielle Bewerbungstrainings und Einsatz von Bildungspaten. 
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Ziel Sensibilisierung von Unternehmen, Kammern und  

öffentlicher Verwaltung als Arbeitgeber 
 Spezielle Assessment Center und Kriterien entwickeln, die indi-

viduelle Kompetenzen von ZuwanderInnen (z.B. interkulturelle 
Kompetenz oder Mehrsprachigkeit) ausreichend in die Bewer-
tung einfliessen lassen. 

 Mehr interkulturelle Teams und Belegschaften in Unternehmen 
im Sinne von diversity managment. 

 Qualifizierung der Berater der Kammern im Hinblick auf Men-
schen mit Zuwanderungshintergrund, weiterer Ausbau von spe-
zieller Ansprache und Programmen für Menschen mit Migrati-
onshintergrund, z.B. „Ausbildung der Ausbilder“ für MigrantInnen  

 Wettbewerb für integrationsfreundlichen Betrieb in Ahlen aus-
richten. 

 
 

Ziel Förderung der Bereitschaft und Umsetzung zur  
Selbstständigkeit 

 Beratung durch Kammern und Wirtschaftsförderung über Selbst-
ständigkeit von Menschen mit Zuwanderungshintergrund, Dar-
stellung positiver Beispiele bei Vorträgen und in der Öffentlich-
keit. 

 
 
 
3.4. Handlungsfelder Kultur, Politik, Beteiligung u nd Bürgerschaftliches En-
gagement 
 
Bisher ist der Bereich der Einbeziehung der spezifischen Hintergründe, der Interes-
sen und Bedürfnisse der verschiedenen Gruppen mit Migrationshintergrund noch 
zu wenig in der kommunalen Landschaft angekommen. Neben dem gegenseitigen 
Dialog müssen verbesserte Zugänge und neue Formen des Miteinanders geschaf-
fen werden. 
 

Ziel Kulturelle Identitäten respektieren und Zugänge ver bessern 
 Unterstützung und Einbeziehung der Migrantenorganisationen. 

Sie bieten die Chance zur Selbstverwirklichung und Selbstbestä-
tigung, übernehmen wichtige kulturelle und soziale Aufgaben 
und können Kontakte zu anderen Netzwerken öffnen.  

 Gegenseitige Besuche von deutschen und anderen Nationalitä-
ten zugehörigen Vereinen und Initiativen bspw. von Kirchen, Mo-
scheen, Begegnungsstätten, gemeinsames Kochen, Feiern oder 
themenorientierte Veranstaltungen, die der verbesserten Begeg-
nung und gegenseitigen Öffnung dienen. 

 Gewinnung von MultiplikatorInnen, um die persönliche Anspra-
che der verschiedenen Gruppen zu erreichen. 
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Ziel Ausbau der integrativen Kulturarbeit  

 Muttersprachliche Informationen über Kulturangebote. 
 Persönliche Ansprache und Mundpropaganda (bspw. bei Kultur-

veranstaltungen), aber auch bei der Bewerbung von Veranstal-
tungen. 

 Durchführung von Veranstaltungen, an denen vermehrt interna-
tionale Künstler verpflichtet werden. 

 Interkulturelle Veranstaltungen, auf denen auch muttersprachli-
che Programmpunkte stattfinden. 

 
 
 

Ziel Politische Partizipation verbessern 

 Ausbau von Informationen zu dem deutschen Politiksystem und 
Beteiligungsmöglichkeiten in Kooperation mit Bildungseinrich-
tungen und Migrantenorganisationen 

 Vermehrte Aufklärungsarbeit über die Vorteile der Deutschen 
Staatsbürgerschaft, die eine vollständige / gleichberechtigte Par-
tizipation ermöglicht 

 Weitere Unterstützung des Integrationsrates, welcher das einzi-
ge Gremium ist welches die politischen Interessen der Nicht-EU 
BürgerInnen in Ahlen gegenüber der Kommunalpolitik vertreten 
kann. 

 
 

Ziel Beteiligung und Bürgerschaftliches Engagement  
verstärken 

 Ausbau von Strukturen die Ehrenamt fördern und unterstützen: 
Bürgerschaftliches Engagement bedarf einer Vielzahl an Ansät-
zen, die in Kommunikationsangeboten, Informationen zum En-
gagement, Gewinnung von muttersprachlichen Multiplikatoren, 
Begleitstrukturen und der Vermittlung von „Wir brauchen Euch“ 
bestehen.  

 Integrationsrat weiter stärken, beispielsweise über die Teilnahme 
als sachkundiger Bürger in weiteren Ausschüssen. 

 Fortführung von themenorientierten Dialogforen, auf denen wei-
terführende Projekte entwickelt werden können. 

 Gewinnung und Begleitung von Integrationshelferinnen und an-
dern ehrenamtlich Engagierten (insbesondere auch 50+) fortfüh-
ren. Ggf. weitere Ehrenamtsgruppen aufbauen wie z.B. „Stadt-
teilmütter“ oder „Mentoren mit Migrationshintergrund zur Unter-
stützung von SchülerInnen am Übergang Schule / Beruf.“ 
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Ziel Zugänge verbessern zu den Menschen mit  
Rückzugstendenzen 

 Ausbau niedrigschwelliger Angebote, z.B. über Kommunikati-
onsangebote in neutralen Treffpunkten oder aber auch durch 
aufsuchende Angebote im Stadtteil. 

 Fortführung und Ausbau von Frühstückstreffs für Frauen mit Zu-
wanderungshintergrund, sowohl in Migranteneinrichtungen als 
auch in neutralen Einrichtungen, wie beispielsweise den Ju-
gendzentren und Begegnungsstätten in Ahlen. 

 Organisation von Ausflügen und Besichtigungsfahrten und -
begehungen in Ahlen und die nähere Umgebung, um gelebte 
Rückzugstendenzen aufzuweichen und neue Begegnungen zu 
ermöglichen. 

 Einsatz von „Schlüsselpersonen“ und „Multiplikatoren“ mit mut-
tersprachlichen Kompetenzen. Beispielhaft sind hier die Integra-
tionshelferinnen und die Ehrenamtlichen, die über die verschie-
denen Projekte zum bürgerschaftlichen Engagement gewonnen 
wurden und werden.  

 Tandemprojekte zwischen Migrantenorganisationen und deut-
schen Verbänden und Vereinen anregen und bei der Umsetz-
tung unterstützen. 

 
 
3.5. Handlungsfelder Öffentlicher Raum, Wohnen und Gesundheit 
 
Viele Migrantinnen und Migranten leben in Ahlen in engen eigenen Milieus. Eine stärkere 
Ansprache, auch über die Benennung öffentlicher Räume, der Einbeziehung ihrer Kompe-
tenzen in die Gestaltung des Wohnumfeldes und neuer Wohnprojekte ermöglichen hier 
eine breitere Öffnung.  
 
Wie in anderen Bereichen auch, bestehen gerade über die gesundheitlichen Ausprägun-
gen bei Menschen mit Migrationshintergrund wenig gesicherte Informationen. Neben der 
Bereitstellung von Daten sind hier wiederum neue Ansprachemöglichkeiten über 
niedrigschwellige Angebote sowie verbesserte Kooperationen zwischen Vereinen, Anbie-
tern und Gesundheitssystem erforderlich. 
 
 

Ziel Gestaltung öffentlicher Räume 
 Darstellende Kunstobjekte mit interkulturellem Bezug in öffentli-

chen Räumen. 
 Benennung von Straßen, Plätzen und Gebäuden mit bedeuten-

den Persönlichkeiten aus den in Ahlen vertretenen Kulturen. 

 Begegnungsstätten, Teestuben und türkische und andere Ein-
kaufsläden sind bedeutende Treffpunkte. Auch in den nicht 
migrantenspezifischen Begegnungsstätten, Jugendzentren und 
Gemeinderäumen sind offene Angebote so zu gestalten, dass 
sie Menschen mit Zuwanderungshintergrund ansprechen. 

 
 
 



 27 

Ziel Verbesserung des Wohnstandards und des Wohnumfeldes  
 Verbesserte Informationen über Möglichkeiten der Sanierung 

und Anpassung von Wohnungen und Häusern, in Kooperation 
mit der Wohnberatung und dem Stadtteilbüro Süd/Ost. 

 Mitwirkungsmöglichkeiten eröffnen für die Gestaltung öffentlicher 
Plätze und Anlagen, z.B. durch gemeinsame Stadtteilbegehun-
gen, Ideenbörsen. 

 Patenschaften anregen für öffentliche Plätze, Spielplätze und 
Anlage.  

 Informationen geben zu Sanierungs- und Stadtentwicklungspro-
jekten mit muttersprachlicher Unterstützung und in entsprechen-
den Räumlichkeiten, zu denen MigrantInnen einen guten Zugang 
besitzen, Einbeziehung von Multiplikatoren zur zielgruppenge-
rechten Ansprache. 

 Dialoge zwischen Wohnungsbaugesellschaften, öffentlichen und 
privaten Vermietern unter Einbeziehung von Bewohnerinnen und 
Bewohnern herstellen zu Themen wie Wohnraumgestaltung und 
–interessen. 

 
 
 

Ziel Gesundheitliche Chancengleichheit für Menschen mit  
Migrationshintergrund 

 Organisation und Durchführung niedrigschwelliger Kursangebo-
te, die möglichst wohnortnah und mehrsprachig angeboten wer-
den sollen, z.B. zur gesunden Ernährung, Bewegung, Entspan-
nung. 

 Durchführung von frauenspezifischen Informationsveranstaltun-
gen zu Gesundheitsthemen in Zusammenarbeit mit Migrantenor-
ganisationen. 

 Bewegungsangebote speziell für Mädchen und Frauen mit Mi-
grationshintergrund, in Kooperation mit Sportvereinen, Kranken-
kassen, Ärzten, Beratungsstellen und Schulen. 

 Durchführung von Schnupperkursen (z.B. Gesundheitspass) zum 
Kennenlernen von Präventions- und Bewegungsangeboten. 
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3.6. Integration als kommunale Zukunftsaufgabe 
 
Die vorliegenden vier Berichte und die Bearbeitung der einzelnen Handlungsfelder haben 
gezeigt, dass die gesellschaftliche Integration von Menschen mit Migrationshintergrund   
eine vielschichtige Aufgabe ist, die in vielen Bereichen einer stärkeren Sensibilisierung und 
auch eines Perspektivwechsels, neuer Ansätze und Anspracheformen benötigt. Die Ver-
besserung der gesellschaftlichen Teilhabe von Menschen mit Migrationshintergrund ist ei-
nerseits für den sozialen Zusammenhalt der Gesellschaft und andererseits für den wirt-
schaftlichen Fortschritt unumgänglich. Investitionen in Bildung und Dialoggestaltung, Frei-
zeit und Kommunikation sind Investitionen in die Zukunft.  
Die vielfältigen Debatten um „Integration“ zeigen, dass der Weg erst begonnen hat. Die 
demografische Entwicklung hingegen zeigt, dass auch in Ahlen die Anforderungen an In-
tegration längst vorhanden sind. Als eine Stadt, die aufgrund ihrer Bergbautradition viele 
„Gastarbeiter“ eingeladen hat, sich hier anzusiedeln, ist sie nun mitten in einem Integrati-
onsprozess, der als beidseitige Aufgabe von Aufnahmegesellschaft und Zuwanderern zu 
gestalten ist. 
Der Erfolg lässt sich nicht daran messen, wieviele Projekte und Maßnahmen entstehen, 
sondern wie Integration in den kommunalen Strukturen, als Querschnittthema in den ver-
schiedenen Bereichen verankert ist und von den Verantwortlichen und Beteiligten gefüllt 
wird. Eine fehlende strategische Ausrichtung wird hohe soziale Folgekosten nach sich zie-
hen. Der politische Wille zur Umsetzung ist dabei maßgeblich, um Ahlen organisatorisch 
und konzeptionell für die vielfältigen Aufgaben der Integration auszustatten. 
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Anhang 
 
1. Projektzusammenstellung 
(wie unter 1. Innovative Projekte angesprochen - wird noch nachträglich eingefügt) 
 
 
2. Thematische Zusammenstellung der Ziele 
 
Übergreifende Empfehlungen 
Vernetzung und Kooperation 
Fortführung des begonnenen Dialoges 
Aussagekräftige Berichterstattung und Vereinheitlichung der statistischen Grundlagen 
Kulturelle Öffnung von Behörden, Einrichtungenund Trägern 
Öffentlichkeitsarbeit zum Abbau von Vorurteilen und einer Stärkung des interkulturellen Di-
aloges 
 
Handlungsfelder Sprache, Bildung, Erziehung 
Steigerung der Sprachkompetenz 
Bildung verbessern 
Erziehungsfähigkeit steigern 
Erwachsenenbildung verstärken und anpassen 
Jugendliche Migranten stärken 
 
Handlungsfelder Wirtschaft, Arbeit und soziale Sicherung 
Verbesserte Chancen auf dem Arbeitsmarkt durch verbesserte Beratung und  
Qualifizierungsangebote 
Sensibilisierung von Unternehmen, Kammern und öffentlicher Verwaltung als Arbeitgeber 
Förderung der Bereitschaft und Umsetzung zur Selbstständigkeit 
 
Handlungsfelder Kultur, Politik, Beteiligung und Bürgerschaftliches Engagement 
Kulturelle Identitäten respektieren und Zugänge verbessern 
Ausbau der integrativen Kulturarbeit 
Politische Partizipation verbessern 
Beteiligung und Bürgerschaftliches Engagement verstärken 
Zugänge verbessern zu den Menschen mit Rückzugstendenzen 
 
Handlungsfelder Öffentlicher Raum, Wohnen und Gesundheit 
Gestaltung öffentlicher Räume 
Verbesserung des Wohnstandards und des Wohnumfeldes 
Gesundheitliche Chancengleichheit für Menschen mit Migrationshintergrund 
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